
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 6 (1930)

Heft: 31

Artikel: Ein neues Schweizer Sanatorium

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-755902

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 21.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-755902
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


998 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 31

Ansicht von Südosten

Unten rechts
Südfront
mit
Speisesaal

SCHWEIZER SANATORIUM
Oberes Bild: Der Speisesaal des Sana-
toriums während des Eröffnungsdiners.
DerStandpunkt des Beschauers ist außer-
halb des Gebäudes. Der Blick geht also
durch die «Außenwand» in den Saal und
jenseits wieder hinaus auf den Wald

Das Problem, das der Gestaltung
der Sanatorien zugrunde liegt:

möglichst reichliche Zuführung von
Luftund Licht, ist nicht mehr eine Rieht-
linie nur für Sanatorien und Kranke,
sondern auch für jedes Wohnhaus und
für Gesunde geworden. Wir veröf-
fentlichen das Sanatorium «Bella Lui»
(schönes Licht) der Architekten Steiger
und Ifen, in Montana (Kt. Wallis), vor-
ab auch deshalb, da es ebensogut
ein Wohnhaus wie ein Sanatorium sein
könnte. Wenn ein Haus viel Licht her-
einlief} und sich in jeder Beziehung
schnörkellos gab, so korinte man öf-
ters als abfälligsten Tadel hören: Das

siehtja auswieeinSpital odereinSana-
torium. Gerade was den Leuten früher
unangenehm war: diegrof}en Fenster-
flächen, die klare Gliederung, das
starke Betonen der hygienischen For-
derungen, wird heute von uns erstrebt,
es gefällt uns auch gefühlsmäßig, nicht
nur etwa aus reinen Utilitätsgründen.
Gewiß wird es noch einige Zeit lang
Leute geben, denen für ihre Begriffe
zu wenig «Gefühl» in diesen Baufen
steckt, aber andererseits wächst die
Zahl derer, die sich in festungsmäßig
ummauerten Häusern mit geringer
Lichtzufuhr durchaus nichtwohl fühlen.
Der Reiz des Walliser-Sanatoriums,
das halb verborgen im Wald steht
und sich nirgends vordrängt, ist ge-
rade die innige Verbindung mit der
Landschaft. Es ist nicht als Staffage in
die Landschaft gestellt, mit Türmen
und Zinnen, sondern sowohl in der
Terrainlagerung sowie in der leichten
Auflösung seiner Linien, mit der Land-
schaff verschmolzen. Es ist weniger für
den berechnet, der von außen kommt,
als für denjenigen, der es bewohnt.
Tatsächlich gibt es kaum einen Raum
im ganzen Bau, in den die Landschaff
nicht hineinströmt. Gerade in der
Berglandschaft mit ihren wechselnden
Blicken bedeuten die weitgeöffneten
Zimmer, die Solarien auf dem Dach,
die in Glas aufgelösten Gesellschafts-
räume und Speisesäle die Vorbe-
dingung für eine richtige Gestaltung.
Außerdem aber ist der Bau eines der
ersten Zeugnisse, daß die junge
Schweizerschule allmählich für die
Lösung großer Aufgaben reif ge-
worden ist. Dr. S. Giedion.

Das Solarium,
Sonnenbad für alIge
meine Liegekur

Der
Liegebalkon
vor einem
Zimmer mit
Blick auf das
Waliiser
Weißhorn
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